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Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 
Waldenburg, den 16. Juli. 


An eine RNoſe. Doch von meines Mädchens Ruhme 


Not . Singt man Lieder, hoch und hehr. 
oſe, ſchoͤne Purpurroſe, Wär' ihr Geiſt nicht Himmelsbluͤthe 
Meines Mädchens treu'ſtes Bild, Und ihr Herz nicht ſanfte Guͤte: 

Herrlich ſproſſ't Du aus dem Mooſe, Nimmer haͤtt' ich fie geliebt. 
Anmuthsvoll - . 5 
Aber nimmer darfſt Du wagen, a 8 
ee Seeed e 
Wenn fie in die Schranken tritt. Ihren Blick, den feen l holden, 
reilich gleicht Dein holdes Prangen Der aus blauen Augen lacht: 
88 e un Und Du, Roſe! mußt geſtehen, 
Aber ſieh' nur ihre Wangen! — All' Dein ſuͤßes Zauberwehen 
Schoͤner hat ſie Eos nicht. Gleichet ihrer Anmuth nicht. 
Deine Knospen, wenn ſie brechen, 
Ihre Lippen, wann ſie ſprechen — Aether, Luft und Zephyr wiſſen: 
Beide find zum kuͤſſen ſchoͤn! Kuͤſſend grüße Dich das Licht; 
A z Aber ſelber, ſelber kuͤſſen, 
Willſt Du weinen — ach! ſo füllen Roſe nein! das kannſt Du nicht! 
Wolken Dir den Blüthenflorz Meines Mädchens Liebesküſſe 
Meines Mädchens Thränen quillen Sind mir himmliſche Genuͤſſe, 
Aus den Augen ihr hervor. Sind mein hoͤchſtes, ſußes Glück. 
Fremder Schmuck muß Dich bekraͤnzen — J. W. H. Stübi 
Meines Liebchens Wangen glaͤnzen BETT: ang 
Von dem eig'nen Herzensthau. 


r 


Lieblich duften, ſuße Blume! 
Deine Kelche weit umher; 
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Schwaͤgerle's Verwundung war nicht fo 
gefährlich geweſen, als man anfangs geglaubt 
hatte, und ſeine Trunkenheit und Blutverluſt 
waren allein Schuld an jo andauernder Bes 
wuß tloſikeit geweſen; fein Zuſtand hinderte 
ihn nicht, jetzt feinen Freund und künftigen 
Schwiegervater mehr und mehr gegen den 
Proviſor einzunehmen und gegen Lotten zu 
erbittern, ja ſogar zu verlangen, daß als— 
bald nach ſeiner Geneſung die Verlobung und 
wenige Wochen fpäter die Verbindung voll— 
zogen werde. Er mochte triftige Gründe har 
ben, dies ſo gebieteriſch zu verlangen, und 
ſeinen Einfluß, welchen ihm irgend eine Mit⸗ 
wiſſenſchaft um eine unſaubere Sache über 
den Bürgermeiſter gegeben, hiefür geltend zu 
machen. Der würdige Geiſtliche des Mutters 
ortes (ein Name, den jetzt nach ſeinem Tode 
eine ganze Landesbevölkerung mit Achtung 
nennt) hatte vergebens verſucht, den Eigen⸗ 
fin des Alten zu brechen, und durch Eins 
willigung in eine Verbindung des Proviſors 
mit Lotten nicht nur dieſer die gekraͤnkte Ehre, 
ſondern auch dem jungen Manne, welchen er 
ſelbſt nach feiner aufrichtigen Beichte für ums 
ſchuldig halten mußte, die Mittel zu ſeinem 
künftigen Fortkommen an die Hand zu bieten, 
— der Einfluß des Advokaten vereitelte Alles. 
Seine frühern Freunde hatten ebenfalls das 
Ihrige verſucht, aber ohne andern Erfolg, 
und hart und herzlos, voll unbeugſamer und 
unerbittlicher Eigenſucht verhöhnte er alle Er⸗ 
wahnungen, und hielt hartnäckig und mit 
ſklaviſcher Furcht an ſeinem, dem Advokaten 
verpfändeten Worte und der väterlichen Au⸗ 
torität über ſein Kind. Er hatte einen Wer⸗ 
bebrief des Proviſors zerriſſen zurückgeſandt, 


durch ſeinen Zweck erlangte. 


OD 


Br 


N. nn mishenbeln als er durch feine 
Spione und Zechgenoſſen in Erfahrung ges 
bracht daß ſie Frau Verlau und Julien in 
Hermanns Behauſung beſucht, und dieſen das 
ſelbſt geſprochen habe. 

Man glaube aber ja nicht, daß er hier⸗ 
Vielmehr be⸗ 
trachtete ſich der Proviſor nunmehr, vielleicht 
mit Unrecht, aller Nuͤckſichten entbunden, und 
Lotte ſich ſelber nur als die Maͤrtyrin ihrer 
Liebe, gegen welche ihr Herz und ihr Ges 
wiſſen nichts einzuwenden hatten, und in dem 
ſtarken Mädchen kraͤftigte ſich ein energiſcher 
Widerſtand gegen jeden ferneren Zwang. All⸗ 
mälig ſprach ſie mit Hermann, und jetzt meiſt 
ohne Furcht vor Entdeckung, denn je härter ſie 


litte, deſto höher mußte ja ihr Verdienſt in 


den Augen Hermanns ſteigen. 

So waren acht Tage vergangen, und 
das Aufſehen, welches ihr eigenes Geſchick, 
die ehelichen Diſſidien Rudolphs und die Vers 
wundung des fremden Gaſtes gemacht, ver⸗ 
loren allmälig ihren Reiz der Neuheit und 
wurden durch andere Ereigniſſe verdrängt. 
Unter dieſen neuen Begebenheiten gehörten 
beſonders das Eintreffen der letzten Gelder 
von der Erbſchaft des Bürgermeiſters, und 
die Ankunft eines frühern Orts angehörigen aus 
Nordamerika, der nach mancherlei harten 
Schickſalsſchlägen in die Heimath zurückgekehrt 
war, um ſich hier wieder mit dem beſcheidenen 
Gluͤcke zu begnügen, dem er einſt ſo verraͤchtlich 
und voll trügeriſcher Träume und Hoffnungen 
den Ruͤcken gewendet. Johann. Strohhaͤcker, 
ſo hieß der Heimgekehrte, hatte vor ſeinem 
Weggehen feinem Bürgen, dem Sonnenwirth, 
eine Summe als Depoſitum zugeſtellt, die 
ſpäter einmal, wenn er im fernen Weſten fein 
Glück gefunden, ſeiner Mine, der Schwägerin 
des Sonnenwirths, als Neiſegeld dienen ſollte, 
um ihm nach dem neuen Vaterlande zu fel⸗ 
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gen, — welche er aber jetzt beim Fehlſchla⸗ 
gen aller ſeiner Hoffnungen lieber dazu ver⸗ 
wenden wollte, ſich einen weit geringern Be⸗ 
ſitzſtand zu gründen und Mine heimzuführen, 
wenn ſie jetz ihrem Worte treu bleiben wollte 
Der Sonnenwirh hatt das Depoſitum geleug⸗ 
net da der Deponent keine Beweismittel dafür 
beibringen konnte, weil er trotz ſeines Wuchers 
im jetzigen Augenblick nicht über eine ſolche 
Summe gebieten konnte und gegen den Thu⸗ 
nichtgut“ mit kecker Stirne auftreten zu koͤnnen 
meinte. Strohhäcker aber wußte am Ende 
doch Mittel zu finden, den Sonnenwirth zu 
zwingen, daß er die Heimzahlung wenigſtens 
verſprach. — So ſtanden die Sachen, als 
am Abend des Sonntags die Schenke ſich 
leerte und nur die drei ewigen Zecher, der 
Schmied Wolff, der Zimmermann nebſt ſei⸗ 
nem Sohn noch in der Schenkſtube ſaßen. 
„Nun, ihr Mannen,“ ſagte Schmied Wolff, 
„jetzt laßt uns die Sache noch einmal er⸗ 
waͤgen. Ich hab's mit eigenen Augen ges 
ſehen, wie der alte Abraham und der Dok⸗ 
tor das ſchwere Fäßlein mit dem Gelde in 
der Hinterſtube im Ofen verſteckten und die⸗ 
ſen von Außen vermauerten; hab ich ja doch 
ſelber vier ſchwere Eiſenſtangen in die Mauer 
treiben muͤſſen, daß man das Mauerwerk nicht 
von Außen erbrechen kann. — Wenn Ihr 
nur Herz habt, konnen wir Alle zuſammen 
wohl damit zu Stande kommen, und um ein 
ſaar Tauſend Gulden kann einer ſchon eine 
ſchlafloſe Nacht wagen. Einer ſteht Schild: 
wacht, das biſt Du Zimmermann; einer drückt 
die Scheiben mit einem Pechlappen ein, das 
iſt Dein Bub, Wieland! Ich komme mit dem 
Nachſchlüſſel von innen durch die Küche in 
die Stube und bringe die Brecheiſen mit, daß 
wir den alten Kachelofen ausbrechen und den 
Schatz heben. Der Sonnenwirth hat den 
Schiebkarren bei der Hand und da führen 


wir das Faͤßßchen mit uns fort, ſchlagen es 
in meiner Schmiede auseinander, nehmen vom 
Gelde was wir brauchen, und werfen den 
Neſt einſtweilen in den Ziehbrunnen in mei⸗ 
nem Höfchen, bis der Blitz verraucht hat!“ 

„Gut gegeben,“ ſagte Jakob der Sohn 
des Zimmermanns, der, nachdem er kaum erſt 
ſeine Kapitulation abgedient, ſich zum kom⸗ 
pleten Gauner ausgebildet, „fürs Andre hab' 
ich auch geſorgt: die goldne Uhr, die wir 
dem Schwägerle vor acht Tagen bei den 
Buzerwieſen drunten abgenommen und die mir 
der Hechinger Jude nicht abkaufen wollte, 
koͤnnen wir mit den paar Geldrollen in Mut⸗ 
ter Hannens Kuhſtall vergraben, dann wer⸗ 
den wir den Proviſor eher los, — hinein⸗ 
kommen will ich ſchon!“ 

„Ich bin nicht gerne dabei,“ meinte der 
alte Wieland, „meine Schecke will heute Nacht 
kalben und ich ſollte nöthig dabei ſein!“ 

„Narr Du!“ hohnlachte der Schmied, 
„wenn's uns heute Nacht einſchlägt, iſt's mehr 
als ein paar der ſchönſten Simmenthaler 
Kühe werth!“ 

„Wo iſt der Sonnenwirth?“ fragte der 
alte Wieland. 


„Im Stall drunten,“ war die Antwort, 
„er bindet Strohſchnüͤre um den Schiebkarren, 
daß er keinen Lärm macht. Der braucht jetzt 
Geld und wir können ihn kaum entbehren, 
da der Waldmüller ſich niemals zu einem 
ſolchen Handel hergäbe!“ 

In dieſem Augenblick trat Mine, des 
Wirthes Schwaͤgerin, aus der Kammer, ein 
hochgewachſenes üppig gebautes Weibsbild 
mit blonden Haaren und großen grauen Au⸗ 
gen, in denen ein gewiſſer feindſeliger Ernſt 
funkelte; Frechheit und Egoismus war ihren 
Zügen aufgepraͤgt. „Verflucht, Sie hat Alles 
gehört!“ murmelte der junge Wieland. 
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„Nur kalt, Bub!“ ſagte der Schmied, 
„wenns gilt, kann Die mehr verſchweigen als 
Du, und ſtellt ihren Mann bei jedem kecken 
Handſtreich! nicht wahr, Mine?“ 

„Wir verrathen einander nicht, Wolff!“ 
gab ſie zur Antwort. 5 

„Ich denk' wohl;“ meinte er, „wie oft 
hab ich Dir und dem Sonnenwirth ſchon 
die Hebamme erſpart!“ N 

„Schweig, lüderlicher Tropf!“ rief fie 
zornig und erröthend, und huſchte aus der 
Thüre. — We 

Am Nachmittag hatte Lotte der Aufſicht 
des Vaters zu entwiſchen gewußt und ein 
Brieſchen an den Proviſor geſchrieben, worin 
ſie ihm verſicherte, daß ſie in Julien das 
beſte Vorbild finde in Treue und muthigem 
Beharren auf einer wenn auch fruchtlos ſchei⸗ 
nenden Liebe; daß ſie ihn Abends nach dem 
eilften Glockenſchlage in der Laube erwarte, 
und darum ſich früher als gewöhnlich in ihre 
Kammer zurückziehen wolle, damit der Vater 
deſto weniger Argwohn ſchöͤpfe. 

Die Nacht war dunkel und truͤbe, und 
ſelbſt das heftige Wetterleuchten vermochte 
nicht die gewitterſchwangere Atmoſpähre ab⸗ 
zukühlen. Es war Neumondszeit und kein 
Sternlein am Himmel, als mit dem zehnten 
Glockenſchlage Hermann leiſe aus dem Fen⸗ 
ſter der Wohnſtube ſtieg, und durch die Gärs 
ten und Vaumwieſen um's Dorf herum nach 
dem Haufe des Bürgermeiſters ſchritt. Nings⸗ 
um lag alles im Schlaf, kein Lichtlein brannte 
mehr im ganzen Dorfe, als das Nachtlicht 
im Giebelftübchen, wo Schwägerfe ſchwer und 
unruhig ſchlummerte; die Hunde heulten durch 
die ſchweigende Nacht oder bellten heiſer, die 
Wipfel rauſchten geſpenſtig im Winde, und 
die weißen Häuſer und hellen Zäune tauchten 
in unheimlichem Zwielicht aus den ſchwarzen 
Schatten der Nacht heraus. Wit pochendem 


Herzen that Hermann dieſen Gang, denn die 
Erinnerung an die Folgen einer der letzten 
Nächte trat allzulebhaft vor ſeine Seele; noch 
war er nicht freigeſprochen, nur aus Mangel 
an Beweiſen von der Inſtanz entbunden, und 
wer konnte ſagen, was eine Nacht wie dieſe 
in ihrem dunkeln Schooße barg. Unter Zau⸗ 
dern und Bangen trat er endlich hinter die 
Hecke, welche die Baumwieſe hinter Abrahams 
Haufe vom freien Ackerfelde ſchied; — hier 
wollte er ſich verſteckt halten, bis die Stunde 
ſchlug, um nicht beobachtet zu werden, um 
nicht ferner Lottens Ruf zu gefährden. 

Ein Viertelſtündchen mochte fo vergangen 
fein, als auf einmal eine dunkle Geſtalt über 
einen Nachbarzaun ſtieg und leiſe über 
den Grasboden hin nach dem Gehöfte ſich 
ſtahl. Ein Hund knurrte, aber ein harter 
Streich ſetzte ſeinem Mißtrauen ein Ziel und 
ein Nöcheln wie von einem ſterbenden Ges 
ſchöͤpf ſchallte herüber; geſpannt horchte Her⸗ 
mann in die nächtliche Stille hinaus, und 
eine unfäglicye Bangigkeit überkam ihn. Ein 
Loch in der Hecke war wenige Schritte von 
ihm; er kroch hindurch und näherte ſich dem 
Hofe; da trat auf einmal die dunkle Geſtalt 
auf der Wand des Erdgeſchoſſes beſtimmter 
hervor und ein Fenſter ward ſachte und vor⸗ 
ſichtig eingedrückt, nachdem der Laden ohne 
Lärm hinweggehoben war. Es blieb kein 
Zweifel mehr, daß hier ein Bubenſtück ders 
übt werden ſollte. Naſch wie ein Wieſel 
ſchwang ſich Hermann über den Zaun, und 
ſtürzte ſich unverſehens über den einbrechenden 
Dieb her, der, wie wir wiſſen kein Anderer 
war als des Zimmermanns Sohn. Dieſer, 
an Stärke dem Proviſor nahezu gleich, rang 
aus Leibeskräften mit dem Andern, nachdem 
er ſeiner erſten Ueberraſchung Meiſter gewor⸗ 
den war; mit eiſerner Fauſt drückte er dem 
Proviſor die Kehle zuſammen, daß er keinen 


229 


Laut hervorzubringen vermochte und brüllte 
aus voller Kehle: „Hülfe! Diebe! Räuber! 
Mordjoh!“ Davon gewarnt, eilten fein Vater 
und der Sonnenwirth herbei und der Schmied, 
der den Hund erſchlagen und noch nicht zur 
Thüre eingedrungen war, ſchleuderte Brecheiſen 
und Dietriche in die Miſtpfütze des Hofes, 
und eilte ebenfalls herzu. 

„Schlagt ihn auf den Kopf, daß er nicht 
mehr reden kann,“ flüfterte er und verſuchte 
ſeine hammerſchwere Fauſt im Genick des Ent⸗ 
deckers. Alle vereinten ſich in dem Bemühen, 
Hermann zu mißhandeln, den ſie noch nicht 
erkannten, bevor Hülfe herbei kam; ſie woll⸗ 
ten ihn erſchlagen, aber er leiſtete tüchtig 
Gegenwehr, und erſt ihrem vereinten Bemühen 
gelang es, ihn zu betäuben. Inzwiſchen war 
das ganze Haus und die Nachbarſchaft von 
ihrem Gebrüll wach und aufrühreriſch gewor⸗ 
den, und Vater Abraham und ſein Gaſt eil⸗ 
ten mit Jagdgewehren, die Nachbarn mit 
Aexten, Miſtgabeln und Dreſchflegeln herbei, 
um den Grund des nächtlichen Allarms zu 
vernehmen. ’ 

Beim Laternenſchein und Lichterglanz ſah 
man den Proviſor blutüberſtröͤmt und bewußt⸗ 
los unter den Händen ſeiner vier Peiniger. 
Der freche Wieland, der Sohn, hatte ſchnell 
ein Mährchen zuſammengebraut, das einige 
Wahrſcheinlichkeit hatte. „Wir waren,“ ſagte 
er zu Abraham, „eben im Begriff nach Haus 
zu gehen, weil eine Kuh in unſerm Stalle, 
die immer ſehr ſchwer kalbelt, heute Nacht 
wieder werfen ſoll; da horten wir im Vorbei⸗ 
gehen eine Fenſterſcheibe klirren, eilten herbei 
und fanden dieſen ſaubern Vogel da, wie er 
eben in das Fenſter ſteigen wollte.“ 

„Den hättet ihr nicht ſo zurichten ſollen,“ 
meinte einer der Bauern lachend, was liegt 
daran, wenn ein junger Burſch zu ſeinem 
Maͤdel geht!“ | 


gar kein Ende nehmen wollte. 


„Den Teufel auch!“ rief Vater Abraham, 
„da drinnen liegen meine letzten zwanzigtauſend 
Gulden baares Geld, die morgen oder uͤber⸗ 
morgen der Heiligenpfleger von G. holen 
will! — Nicht zum Mädel, die ſeit letzthin 
oben in der Kammer ſchläft —zu meinem 
Gelde hat der Hallunke gewollt, und das 
Mädel hat's ihm vielleicht gar verrathen!“ 

„Denen da kommt's auch geſchickt, daß 
der Proviſor eine Schwäche hat! murmelte 
einer der alten Nachtbarn, — „jo Einer wider⸗ 
ſpricht nicht!“ 

Lotte kam indeß auch herbei und warf 
ſich ſchreiend und weinend über den Ohnmäch⸗ 
tigen, Vetäubten; ihres Schmerzes wie ihrer 
Sinne nicht Meifter, beſchuldigte fie unter dem 
Geſtandniß ihrer eigenen Schuld die vier 
Spießgeſellen eines Mordanſchlages auf Her⸗ 
mann, eines Naubanfalls auf ihres Vaters 
Sündengeld, wie ſie es nannte; dieſe aber 
betheuerten mit hohen Eiden die Wahrheit 
ihrer Ausſage, ſchrieen über Verlaͤumdung, 
Undank, drohten mit Klage und verführten 
einen gräßlichen Lärm, indem ſie Alle mehr 
oder weniger verwundet zu fein vorgaben; waͤh⸗ 
rend aber der noch bewußtloſe Angeſchuldigte 
in's Ortsgefängniß, die ſchreiende troſtloſe 
Lotte in ihre Kammer abgeführt wurde, und 
die Mehrzahl der Bauern auseinander ging, 
nahmen doch Manche von dieſen den Argwohn 
mit ſich, daß hinter dieſem Geheimniß wohl 
irgend ein Vergehen ſich berge! 

* * 


Nicht gering war der Schreck, den am fol; 
genden Morgen dieſe Nachricht im Dorfe verbrei⸗ 
tete; nicht geringer aber auch die Theilnahme, die 
ſich allerorten fur den Proviſor kund gab. 
Am wehmüthigſten berührt war wohl die gute 
Mutter Hanne, deren Weinen und Klagen 
Faſt die ganze 
Einwohnerſchaft des Doͤrfchens umſtand in 
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Gruppen gaffend und plaudernd das Rath⸗ 
haus, in welchem der Schultheiß und die 
Ortsälteſten ſo eben das Protokoll aufnahmen. 
Der Verdacht in die Wahrheit der Angaben 
der vier Spießgeſellen, welcher ſchon in der 
Nacht bei Manchen rege geworden, ging jetzt 
von Munde zu Munde, und fand, je weiter 
er ſich verbreitete, deſto mehr Auhaͤnger, die 
ſich in lautem Murren Luft machten. — Her⸗ 
mann erzaͤhlte oben mit matter ſchwacher 
Stimme den einfachen Hergang der Sache, 
ohne ſich um das Stirnenrunzeln zu befümmern, 
und um die drohenden wüthenden Blicke, die 
ihm Lottens Vater zuwandte. Die vier Wichte 
dagegen beharrten auf der Angabe, die des 
Zimmermanns Sohn ſchon in der Nacht an 
Ort und Stelle gemacht, und behaupteten, 
dieſe Angaben beſchwöͤren zu wollen. So 
ſah ſich der Dorfſchulz in der Nothwendig⸗ 
keit, den Angefchuldigten dießmal wenigſtens 
den Gerichten zu übergeben, fand ſich aber 
auch bewogen, den jungen Wieland und den 
Schmied, gegen welche er einen unbeſtimmten, 
jedoch gerechtfertigten Argwohn hegte, eben⸗ 
falls nach dem Gerichtsorte abzuliefern. 

Als der Proviſor mit verbundenem Kopfe 
und in blutenden Kleidern aus dem Rathhaus 
abgeführt ward um über den Mutterort nach 
dem Gefängniſſe gebracht zu werden, fühlte 
er ſich tief erſchüttert von der zwar rohen, 
aber um ſo herzlicheren Theilnahme, die man 
ihm von allen Seiten her zollte. Allenthalben 
ertönten Worte des Troſtes, der Ermuthigung, 
Verſprechungen, der guten Frau Oſtertag zu 
Hülfe zu kommen, und ähnliche Veweiſe des 
Mitgefuͤhls. Schwankend und mit unſicherem 
Schritte ging er durch das Dorf, begleitet 
von der Mehrzahl der Bewohner, die ihm 
weinend noch das Geleite gaben und Gluͤck und 
baldige Entdeckung feiner Unſchuld wünſchten. 

Fortſetzung folgt). 


Der Kuß. 
(Beſchluß.) 

Das Streben aber, Alles in — 
und Syſteme zu bringen, hat ſich bei uns auch 
auf das Küſſen ausgedehnt, und man hat an⸗ 
gefangen, Lippen⸗, Wangen⸗, Stirn⸗,Hand⸗ und 
Fuß⸗Küſſe zu unterſcheiden. Der Kuß der 
Liebe und Freundſchaft iſt der Kuß des Mun⸗ 
des, und dieſer findet überall als ein Zeichen 
unter Menſchen gleichen Standes und Stre⸗ 
bens ſtatt; der Wangenkuß verräth mehr Zu⸗ 
rückhaltung, und ernſterer Art iſt der Stirnen⸗ 
kuß. Aus Hochachtung und Ehrerbietung küßt 
man die Hand eines Menſchen, und die Ver⸗ 
traulichkeit wirft ſich Fingerkuſſe zu. Die 
Unterwürfigkeit küßt den Fuß des Mächti⸗ 
gen oder den Saum ſeines Kleides. Der 
Pabſt, welcher den Fußkuß von allen Katho⸗ 
liken fordert, die bei ihm Zutritt ſuchen, hat 
bei dieſer Feierlichkeit einen Pantoffel an, auf 
welchem ſich ein Kreuz befindet, das gefüßt 
werden muß. 

Die Freude bedeckt den — Ge⸗ 
genſtand mit unzahlichen Küſſen, während die 
Freundſchaft ſich dreimal zu küſſen pflegt und 
alle übrigen Küſſe nur einfach find. Der 
Kuß der Liebe aber währet minutenlang, und 
wonnetrunken ſaugt Einer die leidenſchaftlichen 
Gluten des andern ein. Die Munduerven, 
welche zum Herzen führen, bringen in demſel⸗ 
ben eine Vibration hervor, die ſich dem gan⸗ 
zen Nervenſyſteme mittheilt und jenen Zau⸗ 
ber hervorruft, welcher wie ein ellektriſcher 
Schlag den Menſchen durchrieſelt und der von 
den Dichtern nie glühend und heiß genug bes 
ſungen werden kann. Dies wiſſen auch na⸗ 
mentlich unſere jungen Damen ſehr wohl, 
und darum kuüͤſſen fie fo gerne. Dies moͤchte 
ich behaupten, ohne auch nur eine Ausnahme 
geſtatten zu wollen; denn wie ſproͤde in dies 
ſer Hinſicht ſich auch viele unter ihnen au⸗ 
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ſtellen moͤgen — im Geheimen und unbelauſcht 
ſpenden und empfangen ſie manchen Kuß, 
über welchen fie ewig den Schleier des Geheim— 
niſſes decken mochten. Oft aber küſſen ſie 
auch bei ſcheinbar ganz unſchuldigen Veran⸗ 
laſſungen, wie es beim Pfaͤnderleihen geſchieht, 
aus voller Seele und mit der ganzen Glut 
ihres Herzens, und verſteheu es ſehr wohl die 
günftige Gelegenheit nicht vorübergehen zu laſſen, 
um den innern Drang ihrer Neigung zu befriedi⸗ 
gen. Ich will damit nicht geſagt haben, daß fie 
einem Jeden gleich willig und gern ihre Lippen 
darbieten werden — nein! man wird im Ge⸗ 
gentheile bemerken, daß ſie Einen vielleicht auch 
Mehrere dabei bevorzugen, und ſich lieber dem 
ſchoͤnen liebenswürdigen jungen Manne als 
dem häßlichen und unausſtehlichen zum Kuſſe 
neigen werden. Aber eben aus dieſer Wahl 
und Bevorzugung möchte ich es folgern, daß 
eine Dame ſelbſt bei dergleichen unſchuldigen 
Gelegenheiten dem Triebe ihres Herzens zu 
folgen bemüht iſt. 

Wenn es nun aber einem ſchoͤnen und 
jungen Munde unangenehm iſt, vielleicht aus 
Höflichkeit einen alten und runzlichen Mund 
kuͤſſen zu müffen, fo iſt auf der andern Seite 
große Gefahr vorhanden, wenn der rothe und 
friſche Mund einer jungen Dame einem jungen 
feurigen Manne den Kuß verſtattet. Darum 
ſchließen die Morgenländer ihre Frauen ein, 
damit fie nun von ihren Vätern und Brüdern 
gefüßt werden konnen; darum predigen beſorgte 
Mütter ihren erwachſenen Töchtern die Gefahr 
des Kuſſes, ohne jedoch zu bedenken, daß ſie 
dadurch nur die Luͤſteruheit der Juſtrumente, 
welche fo gern alle ſüße Geheimniſſe aus 
eigener Erfahrung kennen lernen möchten, noch 
mehr reizen; und darum endlich füllt es einem 
jungen Manne bei uns ſo ſchwer, von einer 
jungen Dame, namentlich wenn ſie hübſch iſt, 
den erſten freiwilligen Kuß zu erringen. Hat 


man jedoch dieſen Verg überſtiegen, und hat 


ſie das erſte Feuer gekoſtet, ohne ſich verbrannt 


zu haben, ſo leiht fie in der Regel nachher wil⸗ 
lig dem Küſſenden den Mund, und erwiedert 
ohne Nuͤckhalt fein ſüßes Verlangen. Stiehlt 
man bei uns einem Mädchen einen Kuß, 
ſo wird es ſchamroth und droht mit dem Fin⸗ 
ger, oder nimmt auch wohl die Miene des 
Böſewerdens an, bis — es den zweiten em⸗ 
pfangen hat. i 

In Amerika wird in den verſchiedenen 
Provinzen der Kuß von den Damen verſchieden 
aufgenommen. Wenn ein junger Mann einem 
Mädchen im Nantucket einen Kuß rauben will, 


ſo fertigt ſie ihn mit den Worten ab: „ſegle 


ab, oder ich werde durch einen Sturm Dein 
Hauptſegel zerreißen.“ — In Voſton warten 
die Mädchen den Kuß ruhig ab, nachdem fie 
aber einen ſolchen empfangen haben, ſagen 
fie im verweislichen Tone: „Ich dachte, Sie 
ſchämten ſich!“ — Wenn in Alabama einem 
Mädchen ein Kuß geraubt worden iſt, ſtraft 
ſie mit den Worten: Ich glaube, jetzt iſt die 
Neihe an mir“ den Frevel ſogleich dadurch 
daß fie dem Küſſenden eine Ohrfeige giebt. 
— In Luſianna nehmen die Mädchen den 
Kuß eines jungen Vurſchen mit Gleichmuth 
auf, fie lächeln, erröthen und jagen nichts. 

Nun mag zum Schluß nicht unerwaͤhnt 
bleiben, daß, außer den Menſchen ſich a llein 


die Tauben noch küſſen; und bei den Römern 


die Tauben der Venus geheiligt waren Der 
Begriff, welchen die Römer mit dem Worte 
columbatim verbanden, möchte ſich aber 
ſchwerlich durch ein treffendes Wort in unſere 
Sprache übertragen laſſen. 

J. W. H. Stübing. 
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Miscellen. 


Ein Engländer hat berechnet, daß eine 
Taſchenuhr aus 992 einzelnen Theilen be⸗ 
ſteht, deren Verfertigung 43 verſchiedene Ge⸗ 
werbszweige befchäftiget. a 


(Mittel gegen Arſenik.) In einer 
Sitzung der Pariſer Akademie wurde bemerkt, 
daß Magneſta, leicht caleinirt oder noch beſſer 
in einem gallertartigen Zuſtande, ein Gegen— 
gift gegen Arſenik ſei, da ſie innerhalb einer 
gewiſſen Zeit angewendt, jenes Gift ſchne 
abſorbire. f 


Als Merkwürdigkeit wurde vor einiger 
Zeit berichtet, daß eine Lerche auf der Magde⸗ 
burg⸗Leipziger Eiſenbahn unter einer Schiene 
gebaut habe; ein noch merkwürdigerer Fall 


Bachſtelze unter einem Transportwagen ge⸗ 
niſtet und während des Hin- und Herſchieben 
auf der Eiſenbahn brütet. Das Hähnchen 
fliegt ſehr häufig als Begleiter nebenher. 


Auf der Anhalt'ſchen Eiſenbahn reiſ'ten 
ein Herr und eine Dame allein in einem 
Wagen zweiter Klaſſe. Der Erſtere verſuchte 
ein Geſpräch mit der Dame anzuknüpfen; 
dieſe gab jedoch erſt kurze, dann gar keine 
Antwort. Darauf zündet der Herr ſich eine 
Cigarre an; die Dame jedoch, wohl wiſſend, 
daß das Rauchen auf dem zweiten Platz nur 
mit Bewilligung der übrigen Neiſegeſellſchaft 
geſtattet iſt, will ihren Nachbar darauf hin⸗ 
weiſen und bemerkt in ſchnippiſchem Tone: 
„Mein Herr, Sie ſcheinen den Unterſchied 
der Plätze auf Eiſenbahnen nicht zu kennen.“ 


„O ja,“ erwiedert er, „der Unterſchied iſt 
der: in der dritten Klaſſe iſt der Conducteur 
gegen die Paſſagiere grob, in der erſten Klaffe 
ſind die Paſſagiere grob gegen den Conducteur 
und in der zweiten ſind die Paſſagiere gegen 
einander grob.“ 


Eine junge, vornehme Ruſſin hatte ſich ſterb⸗ 
lich in einen in St. Petersburg angeſtellten fran⸗ 
zoͤſiſchen Schauspieler verliebt und verſuchte Alles 
Moͤgliche, den ſchoͤnen Mann dort zu feſſeln. 
Dennoch entfloh er und hinterließ der Dame 
folgende Zeilen: „Madame, Ihre Liebe iſt zwar 
heiß, aber Sibirien iſt mir zu kalt, Ihr Auge 
iſt ſchoͤn, aber der Kaukaſus iſt mir zu weit, 
Ihr Arm iſt weich, aber die Knute zu hart, 
Ihr Rang iſt hoch aber die Bergwerke im Ural 


augenſcheinlich fuͤr mich zu tief.“ 
iſt bei Oſchersleben eingetreten, indem eine 


Tags: Begebenheit. 

Paris. Aus allen Gegenden lauten die 
Berichte über den Stand der Feldfrüchte gut. 
Die Ernte verſpricht die guͤnſtigſten Reſultate. 
Der Weizen iſt an vielen Punkten ſchon reif. 
Der Weizen hat eine Hoͤhe von viertehalb Fuß 
Seit langen Jahren hatten wir keinen ſo ge⸗ 


ſegneten Zuftand der Fluren. Die Heuernte iſt 


auch ſehr gut ausgefallen und die Trauben ha⸗ 
ben, nach dem Regen, der gefallen, ein unge 
mein gutes Anſehen gewonnen. Es darf ſich 


alſo Niemand den Weinzahn ausziehen laſſen, 


denn die Weinſteuer iſt in Frankreich nicht hoch. 


Auflöſung des Logogriphs in M 28: 
Thorn. Horn. 


— — — ——ü— — — — 
GDieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Könige. Poſtamter 
für den vierteljährigen Praͤnumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. ’ 


